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  1.


  So, Sie werden sich also nächstens verheiraten, Mr. Weston, wie ich höre?


  Ich? hm! Wer soll! denn die schöne Dame seyn, welche ihr Glück von mir erwartet?


  Eine sonderbare Frage aus Ihrem Munde, in der That! Den umlaufenden Gerüchten zufolge, - meine einzige Quelle, - ist die Dame, deren Namen mit dem Ihrigen genannt wird, Niemand anders als die schöne, bezaubernde Lady Woodfield.


  Und wo haben Sie diese hübsche Geschichte gehört, Sir Georg, wenn ich fragen darf? erwiderte Mr Weston, die Lippe stolz rümpfend.


  Überall. Die ganze Welt spricht davon.


  Ich wünschte, die Welt bekümmerte sich um ihre eigenen Geschäfte.


  Das thut sie; denn gerade das sind ihre Geschäfte, und werden es in alle Ewigkeit bleiben. Aber ich will Ihnen Etwas sagen, Freund Weston. Solche Gerüchte entstehen selten ohne allen Grund, und können einen Mann in recht fatale Verlegenheit bringen, wenn sie unwahr sind. Deshalb möchte ich Ihnen raten, auf Ihrer Hut zur seyn.


  Meine beste Hut ist, daß Jedermann weiß, ich denke nicht an das Heiraten.


  Im Gegenteil, Jedermann weiß, daß Sie daran denken, oder mit Ihrem fürstlichen Vermögen wenigstens daran denken sollten. Ein armer Teufel, wie ich, mag Junggeselle bleiben, denn er hat kein Recht, sich zu verheiraten; aber ein reicher. Mann, wie Sie, sollte grundsätzlich eine Frau nehmen. Es ist eine Pflicht, die er gegen die menschliche Gesellschaft hat.


  Möglich, und sobald die menschliche Gesellschaft sich die Mühe nimmt, alle ihre Pflichten gegen mich zu erfüllen, so werde ich vielleicht auch diese Rücksicht in Betracht ziehen. Vorläufig habe ich jedoch noch keine solche Absichten. Und selbst wenn ich sie hätte, so wüßte im wirklich nicht, ob meine Wahl auf Lady Woodfield fallen würde.


  Sir Georg Grey war, wie er sagte, ein armer Mann, das heißt, nach der in dieser Standesklasse üblichen Bedeutung des Wortes, indem er von seinem Vater die Baronetswürde und ein so weit verschuldetes Gut ererbt hatte, daß sein Einkommen ihm nur erlaubte, sich anständig zu kleiden, ein Pferd zu halten und in seinem Klub zu leben. Er war klug und gewandt, aber zu träge, um seine Talente zur Besserung seiner Vermögensverhältnisse anzuwenden. Es gab zwar Momente, in denen er seinen Mangel an Tatkraft selbst einsah, sich Vorwürfe darüber machte und sogar versicherte, daß er sich seines zwecklosen, untätigen Lebens schäme; allein es fehlte ihm die moralische Kraft, einen andern Weg zu betreten. Er füllte seine Zeit so angenehm als möglich aus, kümmerte sich wenig um seine Vermögensverwaltung und war nie durch irgend eine Herzensangelegenheit beunruhigt worden, welche die Stunde ihrer Geburt überlebte.


  Au sein Freund Weston war bisher von Cupido's Pfeilen unberührt geblieben, und fühlte sich stolz auf seine Freiheit, welche er jedoch eigentlich nur dem Umstande verdankte, daß er acht Jahre seines Lebens, vom Zeitpunkte seiner Volljährigkeit an bis zum jetzt erreichten dreißigsten Jahre, im Orient zugebracht hatte, um dort die Ruinen und Überreste einer versunkenen Größe zu besuchen und zu bewundern. Erst seit wenigen Wochen war er nach England zurückgekehrt, wo er sich auf seinem Gute Archerdown, in einer der mittleren Grafschaften belegen, niederzulassen gedachte. Für den Augenblick befand er sich jedoch noch in London, um dort mehrere seiner Jugendfreunde wieder aufzusuchen, zu denen auch Sir Georg Grey, ein entfernter Verwandter, gehörte.


  Obgleich verschieden in Geschmack und Neigungen, hatte doch immer eine große Vertraulichkeit zwischen Beiden bestanden, so daß Westons Rückkehr in sein Geburtsland von Georg Grey mit großer Freude begrüßt wurde. Das Gerücht von der beabsichtigten Verbindung seines Freundes mit Lady Woodfield mißfiel ihm zwar, allein er wußte eigentlich nicht, weshalb; denn sie war eine äußerst anziehende Persönlichkeit, - eins von jenen Frauenzimmern, die gleichsam eine magnetische Kraft zu besitzen scheinen, mittelst deren sie die Aufmerksamkeit des anderen Geschlechts unwiderstehlich an sich ziehen. Er hatte die Bemerkung gemacht, daß auch Weston nicht ganz frei von dem Einflusse dieser geheimnisvollen Kraft war, und seine Betrachtungen über den Gegenstand kamen immer mehr zu dem Schlusse, daß sie kein für seinen Freund geeignetes Weib sey. Dennoch hatte er, wie gesagt, keinen eigentlichen Grund für eine solche Meinung, wenigstens keinen anderen, als den allgemeinen Eindruck, daß ihr anziehendes Wesen mehr äußeren Glanz als inneren Wert habe. Ihr verstorbener Gemahl war ein Mann von großem Grundbesitz gewesen; bedeutend älter als sie, und ohne solche Eigenschaften, welche diese Verschiedenheit der Jahre hätten aufwiegen können, er hatte nie Sinn für etwas Anderes gehabt, als seine Hunde, Pferde und sein Mittagessen. Dieser Umstand verursachte ihr jedoch keine Unruhe. Der einzige Einwand, den sie gemacht hatte, als sie von ihrer Mutter gedrängt wurde, seine Bewerbungen anzunehmen, bestand darin, daß sie befürchtete, fortwährend von seiner lästigen Gesellschaft geplagt zu werden.


  Gern ließ sie ihn deshalb seinen Neigungen folgen, und er erwiderte diese Nachsicht dadurch, daß er ihr, ohne Klage und Vorwurf, erlaubte, so viel Geld auszugeben, als sie wollte. Auf diese Weise hatten sie zwölf bis vierzehn Jahre ruhig mit einander gelebt, als er starb und ihr nichts als ein anständiges Witthum hinterließ, da die Güter ein Familien-Fideikommiß waren und, beim Mangel von Kindern, auf einen entfernten Zweig der Familie übergingen.


  Eitel, leichtsinnig und verschwenderisch, lebte die junge Wittwe weit über ihre Mittel hinaus, wodurch sie sehr bald in Verlegenheiten verwickelt wurde, welche sie nötigten, ihre Zuflucht zu dem verderblichen Mittel zu nehmen, Geld gegen hohe Zinsen zu borgen. Sie mußte sogar den Händen eines berüchtigten Geldleihers die kostbaren Juwelen als Unterpfand übergeben, die sie von ihrem verstorbenen Gemahl als Brautgeschenk erhalten hatte. Diese demütigenden Umstände wurden jedoch der Welt nicht bekannt, und da sie sich hütete, ihre zerrütteten Verhältnisse durch das leiseste äußere Zeichen zu verraten, so blieb sie nach wie vor der glänzende Stern in den Kreisen ihrer Gesellschaft.


  Sie war unzweifelhaft eine sehr hübsche Frau; nicht gerade klassisch schön, aber mit jener Art von Reizen begabt, die am meisten verführerisch sind. Ihr Alter, nach eigener Angabe, war sieben und zwanzig; allein da Jedermann wußte, daß bei einer Wittwe sieben und zwanzig nichts weiter als eine Redefigur ist, so konnte deren Angabe an Stelle der richtigeren, drei und dreißig, nicht gerade als ein Betrug angesehen werden. Von den vielen Anträgen, welche ihr während des Wittwenstandes gemacht worden waren, hatte ihr kein einziger der geringsten Beachtung würdig erschienen. Anders jedoch verhielt es sich, als Weston in die Reihe der Bewerber treten zu wollen schien. Alle Menschen sind für Schmeichelei empfänglich; es ist ein Fehler, den Adam in die Welt gebracht hat, und der wahrscheinlich erst mit dem letzten Menschen daraus verschwinden wird. Niemand wußte dies besser als Lady Woodfield, und Niemand verstand es besser als sie, Nutzen aus dieser Kenntnis zu ziehen. Weston mußte sich schmeicheln lassen, er mochte wollen oder nicht; und während er behauptete, keinen Gedanken an Heirat zu hegen, befand er sich auf dem Wege zu Hymens Tempel schon viel weiter als er glaubte. Sicher im Bewußtseyn seiner eigenen Kraft, hörte er Georg Grey's Warnung mit Gleichgültigkeit, und die über ihn umgehenden Gerüchte mit Verachtung an, indem er zu sich selbst sagte: Sie ist allerdings sehr interessant; aber das letzte Weib in der Welt, das ich mir zur Frau wählen würde.


  Eines Tages ging er langsam eine von Cavendish Square auslaufende Straße hinab und dachte über die Abgeschmaktheit der in Betreff seiner zirkulierenden Gerüchte nach, als er plötzlich einen lauten Schrei aus einem Laden erschallen hörte, an dem er soeben vorüber gegangen war. Schnell dahin zurückkehrend, sah er beim ersten Blicke, daß schleunige Hilfe geleistet werden mußte. Er sprang in das Lokal hinein, riß seinen Rock ab und warf ihn um die Dame, deren leichtes Musselinkleid in hellen Flammen stand; während der Verkäufer, besinnungslos vor Schreck, hin und her rannte und nicht wußte, was er thun sollte. Durch große Anstrengung und Geistesgegenwart gelang es Weston, die Flammen zu ersticken, ehe sie der Dame andern Schaden hatten thun können, als ihr Oberkleid teilweise zu zerstören. Das sehr hübsche junge Mädchen befand sich natürlich in sehr heftiger Aufregung durch diesen schrecklichen Zufall, der, wie sich ergab, durch die Nachlässigkeit eines Knaben veranlaßt worden war, welcher, indem er durch den Laden ging, ein sich entzündendes Streichhölzchen hatte fallen lassen; allein bald erholte sie sich genügend, um ihrem Retter danken zu können.


  Wenn ich nicht irre, sagte sie mit den süßesten Tönen, so ist es Mr. Weston, dem ich diese rechtzeitige Hilfe verdanke.


  Mein Name ist allerdings Weston, erwiderte er erstaunt; allein, verzeihen Sie mir, ich muß zu meiner Schande bekennen, daß ich mich nicht erinnern kann -


  Er kann sich meiner nicht mehr erinnern, war ihr trüber Gedanke. Aber schnell diesen verdrängend, sagte sie laut: Mein Name ist Angelo. Ich glaube, ich habe Sie im Hause der Mrs. Armstrong gesehen.


  Ganz richtig, jetzt erinnere ich mich vollkommen. Ihr Herr Vater ist Mr. Leonhard Angelo in Stighgate. Ich habe die Ehre, ihm nicht unbekannt zu seyn, und Sie werden mir deshalb erlauben, Miß Angelo, daß ich Sie sicher bis zu Ihrer Wohnung begleite. Nach einem solchen Schreck dürfen Sie nicht allein geben.


  Die junge Dame lehnte jedoch seine Begleitung mit vielem Dank ab, und sagte, indem er sie in den ihrer wartenden Wagen hob:


  Mein Vater wird Ihnen seine Aufwartung machen und den schuldigen Dank für das, was Sie für mich getan haben, besser ausdrücken, als ich vermochte.


  Weston lehnte höflich allen Anspruch auf Dankbarkeit ab, sprach seine Hoffnung aus, daß der unglückliche Zufall keine nachteiligen Folgen für sie haben werde, empfahl sich und setzte seinen Weg fort, ohne weiter viel an das Ereignis zu denken. Allein nicht so die junge Dame, welche er vielleicht von einem schrecklichen Tode errettet hatte.


  Rosina Angelo war die Tochter eines Diamantenhändlers, welcher in Stighgate, einer Vorstadt Londons, wohnte, aber sein Geschäftslokal in Bedford Square hatte. Er war zwar in England geboren, aber von ausländischer Abkunft, und Wittwer, weshalb seine Tochter Rosina als alleinige Herrin im Hauswesen herrschte. Sie war jedoch nicht sein einziges Kind, denn er hatte zwei Söhne, von denen sich der eine im der Armee, der andere aber bei einer auswärtigen Gesandtschaft befand, und konnte deshalb, nicht für eine große Erbin gelten, obgleich ihr Vater ein reicher Mann war. Sie war ein stilles, wohlgebildetes Mädchen, höchst anspruchslos und so zurückhaltend in Gesellschaft, daß sie von denjenigen, welche nicht näher mit ihr bekannt waren, für kalt und unempfindlich gehalten wurde; allein eine solche Annahme beruhte auf großem Irrtum. Die anscheinende Kälte war nur Zurückhaltung, welche aus Mangel an Selbstvertrauen entsprang, und ihr angeblicher Mangel an Gefühl und Empfindung war die Ruhe eines denkenden Geistes. Beim ersten Anblick wurde ihre Schönheit von wenigen beachtet, weil sie nicht von jener blendenden Art war, die das Auge sogleich mit vollem Glanze trifft; aber wie der Tag nur allmälig heraufdämmert und mit jedem Augenblicke heller und heller wird, so strahlte ihr liebliches Gesicht einen immer, zunehmenden Glanz aus, je länger man es betrachtete. Das tiefblaue Auge war in Gegenwart von Fremden gewöhnlich niedergeschlagen und durch lange, seidene Wimpern verschleiert, aber sein sanfter Ausdruck verriet ein warmes und tief fühlendes Herz. Die Häuslichkeit war ihre eigentliche Sphäre. An andern Orten wurde sie oft durch untergeordnete Sterne verdunkelt; aber dort strahlte sie und verbreitete Licht und Glanz nach allen Seiten. Da ihr Vater im Rufe großen Reichthums stand, fehlte es ihr nicht an zahlreichen angeblichen Anbetern; allein die Schmeicheleien derselben wurden mit einer solchen Kälte aufgenommen, daß es unter Letzteren allgemein hieß, Rosina Angelo sey zwar ein recht hübsches Mädchen, aber ein höchst beschränktes und unempfindliches Wesen. Sie ahnten nicht, welche reiche Mine häuslicher Tugenden und warmen Gefühls unter dieser Eisdecke verborgen lag. Allein jener Gleichgültigkeit ungeachtet gab es ein männliches Wesen, dessen Blicke und Worte ihr ein mehr als gewöhnliches Interesse abgewonnen hatten, und dies war Mr. Weston. Sie hatte ihn öfters in den Gesellschaften der Mrs. Armstrong gesehen, wo Lady Woodfield die herrschende Schöne war, und fast gewünscht, einen eben so glänzenden Verstand und ein eben so leichtes Benehmen wie diese Dame zu besitzen, deren Eigenschaften augenscheinlich einen großen Reiz für ihn hatten. Zu anderen Zeiten wunderte sie sich jedoch darüber, wie sie überhaupt so oft an einen Mann denken konnte, der ihr nie die geringste Aufmerksamkeit bewiesen hatte.


  Es war nicht sein Äußeres, seine Persönlichkeit, was sie anzog, sondern es waren die hochherzigen Gesinnungen, welche sie ihn, während seines Gesprächs mit Anderen, in wohlklingender, beredter Sprache hatte äußern hören und die sie unwillkürlich mit dem faden und frivolen Geschwätz anderer Männer verglich. Kein Wunder also, daß nach jener Handlung, welche ihm einen Anspruch auf ihre Dankbarkeit gab, ein um wärmeres Gefühl in ihrem Busen zu keimen begann. Sie wurde tiefsinnig, zu Zeiten fast melancholisch, machte gern einsame Spaziergänge und fand einen besonderen Genuß darin, sich jenes schreckliche Ereignis mit allen einzelnen Umständen in das Gedächtnis zurückzurufen, welches ihr das Recht verliehen hatte, ihn ihren Retter zu nennen, - ein Recht, das sie nicht für alle Schätze Indiens aufgegeben haben würde.


  Als sie sich eines Morgens mit ihrem Vater beim Frühstück befand, sagte Letzterer, ohne zu ahnen, welches Interesse der von ihm berührte Gegenstand für sie hatte:


  Es ist doch, jammerschade, daß ein Mann wie Weston sich an eine so herzlose Couquette wegwirft, wie diese Lady Woodfield ist.


  Woher weißt Du, daß das seine Absicht ist, lieber Vater? fragte Rosina, während ihre Hand ein wenig zitterte, mit dem sie ihm den Kaffee reichte.


  Je nun, man spricht ja schon längere Zeit ganz allgemein davon, so daß ich es für eine abgemachte Sache halte. Es thut mir leid um ihn, denn er wird diesen Handel teuer bezahlen müssen, als er glaubt. Allein wenn ein Mann sich durchaus seinen Verstand will wegschmeicheln lassen, so muß er auch die Folgen tragen.


  Rosina verstand nicht die volle Bedeutung dieser Bemerkungen, welche sich auf Mitteilungen bezogen, die ihm in seinen Geschäftsverbindungen als Diamantenhändler gemacht, worden waren und vermöge deren er in Erfahrung gebracht hatte, daß Lady Woodfield, nachdem bereits sämtliche ihr zugehörige Juwelen für eine hohe Summe verpfändet worden waren, jetzt noch ein neues Darlehen unter dem Vorgeben erheben wollte, daß sie mit dem reichen Besitzer von Archerdown verlobt sey. Wenn er ein vertrauter Freund von Weston gewesen wäre, so würde er keinen Anstand genommen haben, ihm über diese Dinge die Augen zu öffnen; allein diese Bekanntschaft mit ihm war nicht von der Art, um eine Einmischung in ein so delikates Verhältnis zu rechtfertigen, die einzige Person, der er deshalb diese zufällig erlangte Kenntnis von den Umständen der lebenslustigen jungen Wittwe mitteilte, war seine Schwägerin, eine unverheiratete Dame, welche unweit von ihm in Stighgate wohnte und, da Rosina ihre Tante sehr lieb hatte, fast täglich sein Haus besuchte.


  Miß Somerset war eines jener gutherzigen weiblichen Wesen, die, wenn sie den Meridian des Lebens überschreiten, die warmen und heiteren Empfindungen der Jugend nicht hinter sich lassen und vergessen; und obgleich sie selbst mir wenig Erfahrungen in der Liebe hatte, so wurde es ihr doch nicht schwer, das Vorhandenseyn dieser Leidenschaft bei Anderen zu entdecken. Sie hegte deshalb keinen Zweifel, daß dies auch mit ihrer Nichte der Fall sey, und sagte mehr als einmal zu sich selbst: Schade, daß er sie nicht besser kennt; das Mädchen ist mehr wert als hundert solcher Weiber wie Lady Woodfield!


  


  2.


  Lady Woodfield hatte im Stillen Alles getan, was in ihrer Macht stand, um im Publikum den Glauben zu verbreiten, daß sie auf dem Punkte stehe, sich mit Mr. Weston zu vermählen; dessen Zögern mit der sicher erwarteten Erklärung ihr bereits einige Unruhe zu verursachen begann. Sie zweifelte zwar keineswegs an seinen Absichten, aber hatte ihre besonderen Gründe, die Schritte des Bewerbers zu beschleunigen. Nachdem sie zu diesem Zwecke mehrere Pläne entworfen und wieder verworfen hatte, entschloß sie sich endlich, einen Ausflug auf das Land zu arrangieren, in der Hoffnung, bei dieser Gelegenheit, - vielleicht durch einen einfachen Spaziergang mit dem Erwählten, - die Sache zur Krisis und den Herrn zu einem entscheidenden Schritte zu bringen. Als sie Gewißheit darüber hatte, daß Letzterer bereit war, sich dem Ausfluge. anzuschließen, traf sie eiligst die nötigen Vorbereitungen, Unter den Eingeladenen befanden sich auch Rosina Angelo und Miß Somerset; die Tante hatte jedoch die Teilnahme an der Partie unter dem Vorwande abgelehnt, daß sie sich zu erkälten fürchte, da das Wetter bei solchen Gelegenheiten in der Regel eine nasse Wendung nehme. Rosina sollte sich deshalb der Armstrong'schen Familie anschließen, welche ihr einen Platz im Wagen anbot.


  Sie hatte Mr. Weston seit jenem, denkwürdigen Tage nicht mehr gesehen, an dem sie ihm ihre Rettung vom Feuertode verdankte, und, freute sich darauf, wieder mit ihm zusammen zu kommen, obgleich ihr das herrschende, Gerücht; von seiner Verlobung mit Lady Woodfield bekannt war und obgleich sie die Überzeugung hatte, daß er, jenes ihr geleisteten Dienstes ungeachtet, nicht das geringste Interesse für sie hegte; denn ihr Vater hatte ihn auf die freundlichste Weise zu einem Besuche in seinem Hause eingeladen, allein er war dieser Einladung nicht gefolgt.


  Der für den Ausflug bestimmte Tag war hell und klar; so weit das Auge reichte, ließ sich nichts als ein azurblauer, ungetrübter Horizont sehen. Der erwählte Ort war ein kleines, ungefähr 12 Meilen von London entlegenes Gehölz, wohin 4 bis 5 Dienstboten mit wohlgefüllten Körben, Polsterkissen für die Damen und allen anderen Erfordernissen zu einem ländlichen Bankett nach Zigeunerart vorausgeschickt worden waren. Drei offene Wagen, welche an verschiedenen Stellen des Weges zusammen trafen, enthielten die Damen und älteren Herren der Gesellschaft, während die jüngeren Männer ihre eigenen Pferde benutzten. Unter ihnen befanden sich auch Sir Georg Grey und Mr. Weston, welcher Letztere sich dicht an der Seite von Lady Woodfields Wagen Hielt und eine sehr lebhafte Unterhaltung mit ihr führte.


  Sie hat ihn fest, das ist klar, sagte Mr. Armstrong, welcher mit seiner Frau, Tochter und Rosina Angelo im nächstfolgenden Wagen saß.


  Es sieht in der That beinahe so aus, erwiderte die Frau; aber ich hätte geglaubt, daß er sich eine andere Frau wählen würde. Lady Woodfield ist in der Gesellschaft ganz angenehm, aber -


  Still, still! meine Liebe, nichts davon! Wenn ein Mann durchaus die ihm gestellten Schlingen und Fallen nicht sehen will, so muß er sich darauf befasst machen; darin gefangen zu werden.


  Gedankenvoll hörte Rosina diesen Bemerkungen zu, welche mit den neuerlichen Anspielungen ihres Vaters in Betreff dieser Dame so genau übereinstimmten, und konnte nicht umhin, den eleganten Reiter mit ängstlichem, fast kummervollem Interesse zu beobachten, während er, mit seiner leichten, schönen Haltung, neben dem Wagen der Zauberin ritt und seinen Kopf zu ihr niederbeugte, um, wie es schien, keine Silbe ihrer Lippen zu verlieren. Sie bot augenscheinlich Alles auf, um ihm zu gefallen, und ihre Bemühungen schienen nicht vergeblich zu seyn; denn sein häufiges ha! ha! ha bewies, daß er, wenn auch nicht sonderlich erbaut von ihren Gesprächen, mindestens amüsiert wurde, was in solchen Fällen häufig schon ein großer Vortheil ist. Lady Woodfield war in vortrefflicher Laune, denn sie sah, oder glaubte sich auf sicherem Boden zu sehen, und zweifelte nicht, daß in wenigen Stunden ihr Triumph vollendet seyn werde.


  Kurz nach Mittag erreichten die Wagen das Gehölz, einen wirklich reizenden Ort und ganz geeignet, einen zaudernden Liebhaber zum entscheidenden Schritte zu bringen. Die Wagen und Pferde wurden verlassen und der Obhut der Dienstboten übergeben, worauf die Gesellschaft sich in der heitersten Stimmung nach dem Orte begab, wo die auf dem Rasen ausgebreiteten Erfrischungen ihrer warteten. Man nahm ein leichtes Frühmahl ein, und Lady Woodfield, welche einstimmig als Leiterin des Ganzen angesehen wurde, machte hierauf den Vorschlag, daß die Gesellschaft sich zwei Stunden lang; zerstreuen und in einzelnen Gruppen umherwandern, nach deren Ablauf aber sich zu dem inzwischen unter dem Schatten prächtiger Kastanienbäume zu servierenden Mittagsmahle wieder einfinden solle. Dieser Vorschlag wurde von Allen angenommen, worauf die Dame Westons Arm ergriff, einen kleinen Fußpfad mit ihm einschlug, und sehr bald im Gebüsche verschwand, während die Anderen in kleineren oder größeren Gruppen zurückblieben.


  Das nenne ich kaltblütig, bemerkte ein Herr lachend und den Verschwindenden nachblickend.


  Ich würde es eher heißblütig nennen, sagte ein Anderer; aber hüten wir uns, ihnen in den Weg zu kommen.


  Das Paar, dem diese Spötteleien nachgesendet wurden, setzte seinen Weg durch die waldige Einsamkeit fort und unterhielt sich über verschiedene interessante Gegenstände, namentlich über ein seltsames Abenteuer, welches Weston im Oriente begegnet war.


  Also glauben Sie wirklich an magische Kräfte? fragte die Dame mit bezauberndem Lächeln; ich hätte Sie nicht einer solchen Schwachheit fähig geglaubt.


  Wenn es eine Schwachheit ist, an Zauber zu glauben, erwiderte er, ihr gerade in's Auge blickend, Ich muß ich mich allerdings derselben schuldig bekennen; und da ich im Begriffe stehe, meine Sache ganz in Ihre Hände zu legen, so hoffe ich, daß Sie nachsichtig mit mir verfahren werden.


  Sie schwieg, denn die entscheidende Frage schwebte augenscheinlich auf seinen Lippen, und schon jubelte sie innerlich über das Gelingen ihres Planes, das Aufhören ihrer Bedrängnisse und die sichere Aussicht auf ein Leben in Überfluss und Behaglichkeit, als die Unterhaltung plötzlich durch das Erscheinen einer Zigeunerin unterbrochen wurde, welche, in der Weise ihres Volkes, sich ihnen gerade in den Weg stellte und mit erhobenem Finger, warnender Gebärde und tiefer, feierlicher Stimme rief:


  Halt! Es ist jetzt nicht Zeit. Ein unheilvoller Planet herrscht über diese Stunde; also bedenket wohl, was Ihr sprecht und thut!


  Tretet aus dem Wege, gute Frau, und läßt uns weiter gehen, sagte Lady Woodfield, feuerrot vor Ärger.


  Ihr solltet nicht so große Eile haben, schöne Dame, erwiderte die Zigeunerin. Euer Weg ist sehr ungerade, und es liegen vielleicht größere Hindernisse darauf, als Ihr erwartet.


  Macht Platz! rief Weston mit heftigem Tone. Mich werdet Ihr mit Eurem unsinnigen Geschwätz nicht täuschen.


  Ich bin es nicht, der Euch täuschen will, Charles Weston, versetzte die Frau, während Letzterer erstaunt zurücktrat, aber ich kann in den Sternen lesen; und Ihr, der im Lande der Chaldäer so lange gewesen ist, sollte an Prophezeiungen glauben.


  Woher wißt Ihr, daß ich in jenem Lande gewesen bin?


  Durch Inspiration, lautete ihre Antwort. Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft liegen gleich offen vor mir. Es gab vor Alters Seher, - warum nicht auch jetzt?


  Ja, Seher und Hörer, bemerkte Lady Woodfield verächtlich. Ich wundere mich wirklich, fügte sie, an Weston gewendet, hinzu, dessen Neugierde mindestens erregt zu seyn schien, daß Sie die Geduld haben, auch nur einen Augenblick solche Abgeschmaktheiten anzuhören. Das Geheimnis, welches der wunderbaren Kenntnis dieser Person von Ihnen und Ihren Reisen zu Grunde liegt, ist leicht zu erraten. Sie beschreiben mir soeben die Ruinen von Babylon, und ich nannte Sie bei Ihrem Vornamen. Hier, gute Frau, nehmt dies, und geht Eures Weges.


  Sie hielt ihr ein Stück Geld hin; allein die Zigeunerin trat zurück und winkte ablehnend mit der Hand.


  Nein, Lady, ich sage nochmals, dies ist eine unglückliche Stunde. Ich will Euer Silber jetzt nicht berühren; aber ehe der Tag sich neigt, werde ich Euch den Beweis geben, daß ich keine unwissende Betrügerin bin.


  Dann müßt Ihr allerdings geschickt seyn, wenn Ihr das thun könnt, erwiderte die Dame mit erzwungenem Lachen.


  Was noch mehr ist, Mylady, fuhr die Zigeunerin fort, ich könnte es sogar in diesem Augenblicke thun, wenn Ihr es wünscht. Drei Worte würden hinreichen. Soll ich sie hier sprechen, oder zieht Ihr es vor, mir ein Privatgehör zu geben?


  Im Ton und Blick des Weibes lag ein so seltsamer Ausdruck, daß Lady Woodfield nur mit Mühe ihre Unruhe verbergen konnte; denn, ungeachtet ihrer scheinbaren Verachtung, vermochte sie die Befürchtung nicht zu unterdrücken, daß die Sybille vielleicht Offenbarungen zu machen im Stande sey, welche alle ihre goldenen Träume vernichten mußten. Die auffallende Röte in ihrem Gesichte und ein leises Zittern ihrer Glieder blieben nicht unbemerkt von Weston, der ihr jedoch, mit anscheinender Gleichgültigkeit, den Rat gab, die drei kabbalistischen Worte anzuhören, welche den Anspruch der Seherin auf höhere Weisheit begründen sollten.


  Tretet lieber etwas auf die Seite, Mylady; ich will sie Euch in das Ohr flüstern, sagte das Weib; und die Dame trat mit der Versicherung, daß sie sich ihrer eigenen Torheit schäme, hinter ein Gebüsch, wo das Laub sie vor Westons beobachtenden Blicken schützte.


  Die Zigeunerin blieb einen Augenblick zurück und flüsterte Weston mit leiser Stimme zu:


  Ihr steht am Rande eines Abgrundes. Thut keinen ferneren Schritt, ohne vorher seine Tiefe und die Gefahren desselben erkannt zu haben.


  Ein kurzes Kopfnicken sagte der Sybille, daß ihr Warnung nicht unbeachtet geblieben sey, und sie folgte darauf der Dame mit langsamem, aber festem Schritte. Die Unterhaltung währte volle zehn Minuten, während deren Weston sinnend auf und ab ging.


  Seine Handlungsweise war unvorsichtig gewesen; er hatte sich vielleicht von einem Irrlicht blenden und verleiten lassen, dachte er; und dieses seltsame Weib, an dessen Sehergabe er zwar nicht glaubte, kannte mutmaßlich Manches von Lady Woodfields Verhältnissen, dessen Veröffentlichung seine Gesinnungen ändern mußte. Auf jeden Fall wollte er sich die Sache erst reiflicher überlegen, und war froh, nicht noch weiter gegangen zu seyn und eine Erklärung von sich gegeben zu haben.


  Die Dame kam endlich zurück, und obgleich innerlich ergrimmt, gab sie sich einen Schein von Heiterkeit und versuchte, über die ganze Sache zu lachen, aber bemerkte bald, daß diese Affektation einen unangenehmen Eindruck auf ihren Gefährten machte. Ein fataler Zufall! war ihr Gedanke. Von Herzen wünschte sie, daß das Weib längst als Hexe verbrannt worden wäre; und hätte es von ihr abgehangen, so würde diese gute alte Sitte gewiß zu ihrem besonderen Nutzen wieder eingeführt worden seyn. Zwar fürchtete sie keine Änderung in Westons Ansichten als Folge dieser unzeitigen Unterbrechung; allein jede Verzögerung konnte ihr, wie sie nur zu gut wußte, sehr nachteilig werden. Mit allen Künsten, in denen sie Meisterin war, bemühte sie sich deshalb, die Unterhaltung wieder auf den Punkt hinzuführen, wo sie abgebrochen worden war, doch vergeblich. Weston hatte augenscheinlich keine Neigung, sie zu erneuern, wenigstens nicht bei dieser Gelegenheit, und so endigte deshalb der Spaziergang, welcher ihr so große Erfolge versprochen hatte, auf höchst unbefriedigende Weise.


  Inzwischen war Georg Grey, ohne eigenes Zutun, mit Rosina Angelo gepaart worden, und fand, zu seinem nicht geringen Erstaunen, daß sie eine viel angenehmere Gesellschafterin sey, als er erwartet hatte. Sie war ihm bisher nur als eine Art von Automat erschienen, weshalb er sich mit Resignation in sein Schicksal, diese zwei Stunden an ihrer Seite zubringen zu müssen, ergeben, aber nicht geringe Verlegenheit darüber empfunden hatte, wie er dieses empfindungslose Wesen so lange unterhalten solle. Allein bald machte er die Entdeckung, daß der still fließende Strom tiefer ist als der geschwätzige Bach, und schon nach wenigen Minuten sagte er zu sich selbst: Sie ist doch nicht so übel, wie ich geglaubt habe!


  Allmälig gewann er mehr und mehr Interesse für sie, und fühlte sich endlich sogar hingerissen; denn in Allem, was sie sagte, lag eine solche Reinheit der Gedanken, ein so anmutsvoller Ausdruck und ein so zartes Gefühl, wie er unter diesem kalten Äußern nie gesucht haben würde.


  Ware ich ein Mann, der heiraten kann, wie Weston, dachte er am Schlusse der Unterhaltung, so würde im sicherlich diesen stillen kleinen Stern, mit seinem sanften Lichte, jedem glühenden und blendenden Komet vorziehen. Aber jeder nach seinem Geschmack!


  Nichts gewährt ein schöneres Bild von Freude und Heiterkeit, als ein ländliches Mahl im Freien, unter dem Schatten der Bäume, an einem milden Junitage, wenn Wohlgerüche und der Gesang der Wildvögel die Last erfüllen. Das Beiseitelegen jeder Förmlichkeit, die reine Atmosphäre, der dadurch gestärkte Appetit, und die bei solchen Gelegenheiten reiche Auswahl dessen, was den Gaumen reizen und das Herz beleben kann, - Alles trägt dazu bei, der Szene einen fröhlichen Anstrich zu geben, den auch die prächtigste Bankethalle nicht zu verleihen vermag. Allein könnte man in die Gemüter derjenigen blicken, welche diese heitere Gruppe bilden, so würde man selbst hier Mißvergnügen, Eifersucht und Unzufriedenheit, geheimen Kummer, der sich durch keine sinnlichen Genüsse stillen läßt, und den Schmerz getäuschter Hoffnungen und Erwartungen finden.


  Sir Georg Grey, der ein ziemlich scharfes Auge besaß, bemerkte bald, daß mit Lady Woodfield nicht Alles richtig war. Auch fiel es ihm auf, daß Rosina, welche bisher, während des Spazierganges mit ihm, die Unterhaltung ziemlich lebhaft geführt hatte, plötzlich schweigsam und nachdenkend wurde. Ihre Gedanken waren augenscheinlich mit einem besonderen Gegenstande beschäftigt; denn mehr als einmal gab sie ihm ganz verkehrte Antworten auf seine Fragen, und schien nur Ohren für das zu haben, was Weston sagte, obgleich Letzterer nicht mit ihr, sondern mit Andern sprach, und ihr überhaupt an diesem Tage keine andere Aufmerksamkeit bewiesen hatte, als eine freundliche Verbeugung im Vorübergehen. Nach dieser Bemerkung brach er deshalb die Unterhaltung mit ihr ab.


  So, so! dachte er; wirft mein hübscher kleiner Stern seine Strahlen nach der Richtung? Vielleicht, wenn ich ihm einen Wink gäbe, wäre er klug genug, seine gegenwärtigen Absichten zu ändern; das heißt wenn er die Torheit nicht schon begangen hat, was ich, nach den Blicken der Dame zu schließen, bezweifeln möchte. Irgendwo ist eine Schraube los, denn ich habe nicht den geringsten Zweifel darüber, daß diese ganze Partie nur in der Absicht arrangiert worden ist, um ihn fest zu machen, und herzlich freuen soll es mich, wenn dieser Plan fehlschlägt.


  Das Mahl neigte sich dem Ende, als die Zigeunerin abermals erschien und sich in einiger Entfernung, am Fuße eines Baumes, niedersetzte.


  Dort ist wieder unsere Sybille, sagte Weston zu Lady Woodfield; wahrscheinlich hat sie ein Auge auf die Überreste des Essens.


  Ums Himmels willen, so mag sie haben, was sie wünscht, und nur schnell wieder fortgehen! erwiderte die Dame, und rief einen der Dienstboten herbei, dem sie auftrug, der Zigeunerin Fleisch, Brot und eine Flasche Ale mit der Weisung zu bringen, sich sogleich wieder zu entfernen.


  Die unerklärliche Unruhe, welche Lady Woodfield bei dem Erscheinen dieser Person verriet, fiel Weston auf und erweckte die Vermutung, daß dieselbe aus einer besonderen Ursache entspringe, und den unwiderstehlichen Wunsch, mit der Prophetin selbst zu sprechen, um wo möglich zu hören, ob die ihm am Morgen zugeflüsterten Worte wirklich eine Bedeutung hatten.


  Während er darüber nachdachte, wie dies am besten zu bewerkstelligen sey, ohne sich dem Spott und Gelächter der übrigen Gesellschaft auszusetzen, kam der Dienstbote, welcher der Zigeunerin die Lebensmittel hatte überbringen sollen, mit der Antwort zurück daß sie weder Speise noch Trank bedürfe, aber bereit sey, denjenigen in der Gesellschaft ihr Schicksal zu verkünden, welche es zu hören wünschten und einzeln zu ihr kommen wollten.


  Die jüngeren Damen begannen jetzt unter einander zu flüstern und verrieten durch ihr Lachen und Erröten deutlich den Wunsch, ihr Glück zu versuchen, ohne daß eine den Mut hatte, die Erste zu seyn. Endlich erklärte Georg Grey, der Vergnügen an dem Scherze fand, daß er Allen ein gutes Beispiel setzen wolle und die Wahrsagerin in Verlegenheit zu bringen hoffe, indem er ihr sage, daß er seit kurzer Zeit verheiratet sey, und sie auffordere, ihm seine junge Frau zu bezeichnen. In dieser mutwilligen Absicht schlenderte er langsam dem Orte zu, wo sie saß, während die Blicke Aller ihm neugierig folgten. Die Unterredung dauerte ziemlich lauge, und mit nicht geringem Erstaunen nahmen die Zuschauer wahr, daß seine anfangs leichtfertige und spöttelnde Miene immer ernster wurde und endlich gespannte Aufmerksamkeit ausdrückte, als wenn die Bestimmungen des Schicksals seinem Auge wirklich enthüllt würden. Bei seiner Rückkehr lag noch Erstaunen auf seinem Gesicht und er versicherte, daß es kein sterbliches Wesen seyn könne, mit dem er gesprochen habe. Alle Anderen fuhren zwar fort, die Sache als einen Scherz zu behandeln, aber waren dessen ungeachtet eifrigst bemüht, gleichfalls in die Mysterien der Zukunft zu tauchen, und kehrten sämtlich mit verwunderten Blicken zurück.


  Lady Woodfield beobachtete das Vorgefallene mit scheinbarer Verachtung und war froh, daß ihr vermuteter Anbeter keine Absicht äußerte, daran Teil zu nehmen. Um so größer war ihr Schrecken, als er mit einem sonderbaren Lächeln, dessen Bedeutung schwer zu erklären war, aufstand und ganz ruhig sagte:


  Ich werde mir auch mein Schicksal prophezeien lassen.


  Nun wahrlich, rief Lady Woodfield, mit feuerrotem Gesichte aufspringend, wenn Sie sich zu solchen Albernheiten herablassen, so wäre es Anmaßung von mir, darüber erhaben seyn zu wollen. Auch ich will hingehen, denn es fällt mir ein, daß ich noch eine Erklärung der lächerlichen Albernheiten haben muß, welche mir diesen Morgen gesagt worden sind.


  Weston verbeugte sich und blieb zurück, um ihr den Vortritt zu gestatten. Dann den Arm seines Freundes Georg Grey ergreifend, schritten beide in eifriger Unterhaltung lange Zeit auf und ab.


  Mein lieber Weston, sagte der Letztere, Sie werden mich nicht für einen solchen Narren halten, um derartigen Schwarzkünstlern und Betrügern glauben zu schenken; aber gewiß ist, daß jene Person von manchem Mitgliede unserer ehrenwerten Gesellschaft mehr weiß, als diesen lieb ist?


  Sie meinen wahrscheinlich Lady Woodfield, nicht wahr?


  Ganz richtig. Verlassen Sie sich darauf, bei dieser Dame ist irgend etwas nicht in Ordnung. Sie täten wohl, zu hören, was die Zigeunerin Ihnen zu sagen hat, und es nicht zu leicht zu nehmen. Wenn Sie sich übrigens, mein lieber Weston, von dieser unglücklichen Leidenschaft los machen könnten, so würde sich, glaube ich, leicht ein anderes Wesen finden lassen, das sich wegen dieser Täuschung trösten könnte.


  Wirklich? und wer wäre das?


  Ich versichere Sie, ein reizendes junges Mädchen, - Miß Angelo.


  Bah! eine Mamorstatue! ohne Seele und Leben! - Wie kommen Sie auf eine solche Idee?


  Ich urtheile aus eigener Erfahrung; denn was den Mangel an Leben und Seele betrifft, so kann das nur auf einem Irrtum beruhen.


  Dann sprach er mit Wärme von ihren geistigen Vorzügen, ihrem Verstande, ihrer Einfachheit und den taufend namenlosen Reizen, die er so unerwartet da gefunden hatte, wo er nichts als Kaltsinn und Beschränktheit vermutete. Westons Aufmerksamkeit und Interesse wurden gefesselt, und der Gedanke stieg in ihm auf, die nächste Einladung in das Angelo'sche Haus nicht unbenutzt zu lassen. Inzwischen war Lady Woodfield zur Gesellschaft zurückgekehrt, und ihrer erzwungenen Heiterkeit ungeachtet ließ sich leicht erkennen, daß sie äußerst verstimmt war.


  Irgend einen Haken. muß die Sache haben, dachte Weston, als er sich langsam dem Baume näherte, an dessen Fuße die Zigeunerin regungslos saß. Sie hatte die braunen Hände auf der Brust gekreuzt, und das lange schwarze Haar fiel unter turbanartig um den Kopf geschlungenem roten Tuche hervor und bis auf den Gürtel hinab, während ihre Augen auf die fernen Gruppen der Gesellschaft gerichtet waren.


  Nun, Mutter, was habt Ihr mir zu sagen? fragte er nachlässig.


  Viel, mein Sohn. Vor allen Dingen muß ich meine Warnung wiederholen, keinen ferneren Schritt auf jenem gefährlichen Boden zu thun, weil er unheilvoll für Euch seyn kann.


  Natürlich. Wenn ich in einen Abgrund stürze, so laufe ich Gefahr, mir den Hals zu brechen; das ist einleuchtend.


  Oder der Fall könnte Euch auch das Herz brechen, was noch schlimmer wäre, erwiderte die Sybille.


  Ohne Zweifel, gute Mutter; aber aus welchem Grunde schließt Ihr auf einen so üblen Erfolg?


  Aus dem mutmaßlich vergeudeten Vermögen und dem zerstörten Seelenfrieden.


  Sprecht etwas deutlicher. Ich verschließe mein Ohr nicht gegen Vernunft und Wahrheit; aber ich bin ein einsamer Mann und liebe keine Rätsel. 


  Ich kann nicht deutlicher reden; auch ist es nicht erforderlich, wenn Ihr den Willen habt mich zu verstehen. Man strebt nach Eurem Golde, um Schulden zu bezahlen, Juwelen einzulösen und einen ruinierten Kredit wieder herzustellen. Der Name eines reichen Mannes hat unter gewissen Umständen großen Einfluß auf die Geldverleiher.


  Wollt Ihr damit sagen, daß der meinige als eine Art von Bürgschaft für erborgtes Geld benutzt worden ist? fragte er erstaunt.


  Ich will nichts weiter sagen, sondern warne Euch nur, vorsichtig zu seyn.


  Aber wie soll ich in's Klare darüber kommen? Was soll ich zu diesem Zwecke thun? |


  Ihr habt Euch nur aus der bisher eingenommenen gefährlichen Stellung zurückzuziehen. Eine solche Bewegung von Euerer Seite wird bald die Gefahren an das Licht bringen, denen Ihr dadurch entgeht.


  Kein Mensch wird sich absichtlich in eine Gefahr stürzen, die er vermeiden kann, sagte Weston sinnend. Ihr habt mich überrascht; aber wenn diese Mitteilungen überhaupt irgend einen Wert haben, so sind sie unschätzbar. und ich würde dann zu einen Danke verpflichtet seyn, den ich später noch besser abstatten werde, als durch dieses kleine Zeichen, welches ich Euch bitte vorläufig anzunehmen.


  Er zog ein Goldstück aus seiner Börse und reichte es der Zigeunerin.


  Ich verlange keinen solchen Lohn, antwortete sie, weder jetzt, noch später. Der Dienst, den ich Euch geleistet habe, darf nicht mit Gold vergütet werden; aber wenn Ihr keinen Wert auf diese Börse, ohne ihren Inhalt, legt, so mögt Ihr sie mir geben.


  Sie ist kaum der Bitte wert, erwiderte er lachend. Nehmt sie in Gottes Namen, und möge sie nie leer seyn, so lange sie sich in Eurem Besitze befindet!


  Ich danke Euch, versetzte sie aufstehend. Sie wird mir wenigstens dazu dienen, die halben Kronen darin aufzubewahren, mit denen ich von Eueren Freunden beschenkt worden bin; denn ich verkünde gewöhnlichen Menschen ihr Schicksal nicht umsonst. Lebt wohl!


  Mit diesen Worten entfernte sie sich und verschwand hinter den Bäumen. Weston ertrug ruhig die stürmenden Neckereien, mit denen er von allen Seiten angegriffen wurde und erwiderte auf Lady Woodfields etwas dringende Fragen nur, daß er von der Zigeunerin nichts als das gewöhnliche Geschwätz gehört, aber zu wenig Aufmerksamkeit darauf verwendet habe, um jetzt klarer in seine Zukunft blicken zu Können, als vorher. |


  Inzwischen war es Zeit geworden, nach der Stadt zurückzukehren. Die Wagen und Pferde wurden ans den benachbarten Gasthöfen herbei geholt, und die ganze Gesellschaft trat den Rückweg an. Der Plan der Unternehmerin war vollständig gescheitert; aber für manchen Andern war der Tag von großem Nutzen gewesen, und Rosina Angelo kehrte mit frohem Herzen heim. Weston hatte ihr seinen Arm geboten, um sie zum Wagen zu begleiten und beim Abschiede mit sanftem Tone gesagt:


  Miß Angelo, wollen Sie mir die Gunst erweisen, mich Ihrem Herrn Vater zu empfehlen und ihm anzuzeigen, daß ich mir in einigen Tagen die Freiheit nehmen werde, ihm einen Besuch abzustatten?


  Mit Vergnügen; er wird sich gewiß sehr freuen, hatte sie geantwortet, während ihre leuchtenden Blicke und glühenden Wangen den Beweis lieferten, daß auch noch eine andere Person sich darüber sehr freuen würde.


  Während der Fährt äußerte Mr. Armstrong scherzweise zu ihr:


  Ich hoffe, Rosina, Sie werden Lady Woodfield nicht verdrängen wollen?


  Ach nein, entgegnete sie ich bin nicht so eitel, um das für möglich zu halten.


  Nun, ich weiß nicht, meine Liebe, versetzte er, der Wind scheint sich doch seit diesem Morgen gedreht zu haben. Wir werden sehen!


  Rosina's Träume in der folgenden Nacht waren rosig und mit leichtem, frohen Herzen stand sie am andern Morgen auf.


  Nun, mein Kind, fragte Miß Sommerset, als sie bald nach dem Frühstück kam, wie hast Du Dich gestern amüsiert. Papa sagte mir, daß die Partie recht hübsch ausgefallen sey.


  Ach ja liebe Tante. Nie habe ich einen so schönen Tag verlebt wie gestern; es war reizend. Ich wollte Du wärest dabei gewesen.


  Und was machte ihn denn so reizend, mein Kind?


  Alles; das schöne Wetter, die herrliche Gegend, - und die ganze Gesellschaft war in so heiterer Laune. Auch eine Zigeunerin war da, die uns wahrsagte.


  Und die Dir wahrscheinlich prophezeite, daß Du Dich bald verheiraten würdest, nicht wahr?


  Ach nein, Tante, das that sie nicht. Was sie eigentlich gesagt hat, habe ich ganz vergessen; nur so viel weiß ich: noch, daß kein wahres Wort darin war. Aber ich habe Dir etwas Anderes mitzuteilen, was Dir Freude machen wird. Mr. Weston will uns in einigen Tagen einen Besuch machen.


  Das habe, ich, gehört meine Liebe; und es würde mich recht sehr freuen; wenn ich nicht fürchtete, daß dies gerade der Umstand ist, welcher den gestrigen Tag für Dich so reizend gemacht hat.


  Ach; nein; ich wußte es ja nicht eher, als bis wir den Rückweg antraten. Ist es denn nicht natürlich, daß ich mich freue, ihn zu sehen? Er hat mir ja das Leben, gerettet.


  Allerdings hat er das, und auch ich, finde es natürlich, daß Du ihn gern siehst. Allein Du mußt Dich in Acht nehmen, mein liebes Kind, sonst kann dieses Gefühl der Dankbarkeit leicht zu einem anderen werden, wenn Du diesen Herrn öfter siehst, der, wie wir alle, wissen bereits verlebt ist.


  Rosina lachte und versicherte die gutherzige Tante, daß nicht die geringste Gefahr vorhanden sey. Im Stillen aber dachte sie doch an die Möglichkeit, daß Mr. Armnstrong vielleicht mit seinen Vermutungen nicht Unrecht gehabt habe.


  Am dritten Tage nach dem ländlichen Ausfluge machte Weston seinen Besuch im Angelo'schen Hause, und fand so großen Gefallen daran, daß er ihn fast täglich wiederholte, bis sich endlich das Gerücht ganz allgemein verbreitete, daß er um die Hand der schönen Tochter des reichen Diamantenhändlers angehalten und sie erhalten habe. Sobald dies bekannt wurde, kamen Lady Woodfields Angelegenheiten zu einer schnellen Krisis. Die Gläubiger wollten nicht länger warten, wiederholte Auspfändungen wurden in ihrem Hause vorgenommen, und das leichtsinnige Weib war endlich genötigt, bei entfernten Verwandten in Frankreich Zuflucht zu suchen.


  *                   *
*


  Ungefähr fünf Jahre nach diesen Begebenheiten gingen eines Tages zwei Damen und ein Herr auf einem schönen Rasen vor einem herrschaftlichen Gebäude spazieren, welches von einem weiten Park umgeben war, während in einiger Entfernung zwei hübsche Kinder mit den zahmen Rehen spielten, und eine Wärterin ein drittes führte, welches noch nicht laufen konnte.


  Weißt Du, liebe Rosina sagte der Herr, daß heute ein denkwürdiger Tag in unserer Geschichte ist?


  Wie so, Charles? Es ist weder unser Hochzeitstag, noch der.Geburtstag eines unserer Kinder.


  Nein, aber es ist der 14. Juni, an dem wir vor langer Zeit jene Landpartie machten. Erinnerst Du Dich nicht?


  O ja, ich erinnere mich recht wohl; es war jener Tag, an dem Du mit genauer Not der Begehung einer großen Torheit entkamst; nicht wahr, Tante?


  Ja, Du hast Recht, Rosina, erwiderte die ältere Dame, welche keine andere als Miß Somerset war.


  Aber nur um vom Regen in die Traufe zu kommen, versetzte Weston lachend. Dem Heiraten konnte ich doch nicht entgehen.


  Wessen Schuld war das? fragte die junge Frau in eben so heiterem Tone.


  Die meinige gewiß nicht, erwiderte er. Ich glaube wahrhaftig, ich wurde damals das Opfer eines Komplotts zwischen Georg Grey und der alten Sybille: denn während diese Alles that, um mich von einem törichten Streiche abzuhalten, that Georg alles Mögliche, um mich zu einem anderen zu verleiten.


  Und werden, wie ich hoffe, bekennen, warf Miß Somerset ein, daß Sie Beiden unendlich dankbar sind.


  Je nun, da die Sache einmal nicht zu ändern ist, so muß ich schon gute Miene zum bösen Spiele machen; und sollte ich jemals die alte Zigeunerin wieder treffen, so will ich sie für ihre Dienste besser belohnen, als ich damals that.


  Das haben Sie bereits getan, mein lieber Charles, erwiderte die Dame. Sie fühlt sich dadurch überreich belohnt, daß sie das Glück hat sehen dürfen, welches durch ihre Einmischung begründet worden ist. Kennen Sie diese Börse?


  Weston betrachtete sie und rief erstaunt:


  Beim Himmel, es ist die Börse, welche ich der Zigeunerin gab! Wie in aller Welt kommen Sie dazu?


  Ich empfing sie aus Ihren eigenen Händen, Charles. Ich kannte den herzlosen Charakter jenes Weibes, an das Sie im Begriffe standen, sich wegzuwerfen, und wußte, daß sie nur nach Ihrem Vermögen trachtete, aber keine einzige Eigenschaft besaß, um Ihnen eine glückliche Häuslichkeit zu schaffen. Deshalb beschloß ich, Sie vor diesem schrecklichen Elend zu erretten. Ich war die Wahrsagerin!


   


  -Ende-
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